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Szymonowicz Władysław d. J., Medizi-
ner und Biologe. Geb. Tarnopol, Galizien 
(Ternopil’, UA), 21. 3. 1869; gest. Lwów, 
Polen (L’viv, UA), 10. 3. 1939; armen.-kath. 
– Sohn des Juristen Władysław S. d. Ä. 
(1836–1909) und von Joanna Kosinśka 
(1846–1930), Vater des Pianisten Zbigniew 
S. (geb. Lwów, 3. 2. 1922; gest. Łódź, PL, 
10. 9. 1999). – Nach Besuch des Franz-Jo-
sef-Gymn. in Lemberg (L’viv) stud. S. ab 
1887 Med. an der Univ. Krakau, u. a. bei 
dem Physiologen Napoleon Cybulski; 1893 
Dr. med. 1891–96 war S. als Ass. am 
Lehrstuhl für Physiol. tätig und entdeckte 
1894 gem. mit Cybulski das Adrenalin, wo-
durch die beiden zu Wegbereitern der mo-
dernen Endokrinol. wurden. 1895–96 ver-
tiefte S. seine Ausbildung bei dem Zoo-
logen Oscar Hertwig und dem Mediziner 
Rudolf Virchow in Berlin, 1896 erhielt er 
die Venia legendi für Histol. an der Univ. 
Krakau. 1897 wurde S. als ao. Prof. an die 
Univ. Lemberg berufen, wo er das Inst. für 
Histol. und Embryol. begründete. Noch im 
selben Jahr übernahm er die Leitung dieses 
Lehrstuhls, den er bis 1939 innehatte; 1903 
o. Prof., 1906–07 Dekan der med. Fak. der 
Univ. Lemberg. S., der als Begründer der 
histolog. Schule in Lemberg gilt, zählte 
eine Reihe anerkannter Wiss. zu seinen 
Schülern, darunter Stanisław Grzycki, Leo-
pold Jaburek, Bolesław Jałowy, Bernard 
Kalwaryjski und Bronisława Konopacka. 
1911–14 legte er die damals weltweit 
bedeutendste Smlg. histolog. Präparate von 
Nerven und Haaren an. Insbes. befasste er 
sich mit der Funktion der Nebenniere sowie 
dem Aufbau und der Entwicklung der Ner-
venendigungen, aber auch mit dem Ver-
dauungssystem und mit vergleichender 
Morphol. Unter seinen mehr als 40 Werken, 
von denen viele in dt. Sprache verf. wur-
den, ist bes. sein „Lehrbuch der Histologie 
und der mikroskopischen Anatomie“, 1901, 

hervorzuheben, das bis 1930 mehrmals auf-
gelegt wurde und auch auf Engl., Poln., 
Span. und Italien. erschien. S. war ab 1928 
Mitgl. des Towarzystwo Naukowego we 
Lwowie, ab 1933 der PAU sowie Ehrenmit-
gl. der ärztl. Ges. von Warschau, Tschen-
stochau (Częstochowa) und Wilna (Vil-
nius). Ab 1937 Hon.-Prof. der Univ. in 
Lwów, engagierte er sich auch in der poln. 
akadem. Bruderschaft Cresovia Leopolien-
sis. 
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Szyszyłowicz Ignaz Ritter von, Botani-
ker. Geb. Granica, Russland (PL), 30. 7. 
1857; gest. Lemberg, Galizien (L’viv, UA), 
17. 2. 1910. – Nach Privatunterricht absolv. 
S. 1875 das St. Anna-Gymn. in Krakau 
(Kraków) und stud. anschließend Natur-
wiss. mit Schwerpunkt Chemie und Botanik 
an der dortigen Univ.; 1883 Dr. phil. 1879–
83 Ass. an der Lehrkanzel für Anatomie 
und Pflanzenphysiol., wurde er 1881 auch 
zum Supplenten für Pharmakognosie er-
nannt. 1883–84 reiste S. zum Stud. der 
Pflanzensystematik, insbes. der trop. Flora, 
nach Dtld. (Berlin, Hamburg, Dresden, 
Kiel, Leipzig) und Schweden; 1885 Vo-
lontär, 1886 wiss. Hilfsarbeiter und 1888 
Ass. an der botan. Abt. des Naturhist. Hof-
mus. in Wien, wo er sich u. a. mit Smlgg. 
aus Afrika und Peru, darunter jenen von 
→Antoni Rehman und dem Botaniker 
Heinrich Wawra Ritter v. Fernsee, befasste. 
1888 unternahm S. mit Unterstützung der 
Akad. der Wiss. in Krakau eine weitere 
botan. Forschungsreise nach Dtld., Frank-
reich, in das Fürstentum Monaco, nach 


